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fünftes Kapitel.
Es winken die Freuden des Landlebens. — Die red¬

liche Mutter. Was ist Gutherzigkeit— ?

Theodor  fühlte sich nach der raschen Aus¬
führung seines Entschlußes um vieles erleichtert;
er kehrte jetzt ganz unbefangen aber sichtlich heiter
gestimmt, in das Zimmer der Familie zurück, wo
ohnehin sein längeres Ausbleiben etwas auffallend
und unschicklich gewesen wäre.

Herr Richter  hielt noch das öffentliche An¬
zeigeblatt in der Hand, worin er gelesen und seine
Gattinn auf ein zu vermiethendes schönes Land¬
haus, in einer ihnen bereits bekannt gewordenen,
sehr reizenden Gegend aufmerksam gemacht hatte,
das nach allen seinen mancherlei empfehlenden Be¬
quemlichkeiten und angenehmen Umgebungen, ziem,
lich umständlich beschrieben war.

»Nun wir können es uns ja morgen früh an-
sehen, wenn das Wetter schön bleibt« — sagte
endlich Herr Richter — »und entspricht es un¬
fern Erwartungen nur einiger Maßen, so miethen
wir es auf die paar Wochen, die unser Aufenthalt
hier noch währen kann; wir wollen auf jeden Fall
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die Bedingungen hören , denn wir fangen bereits
Alle an , wie ich glaube , uns aus diesem geräusch,
vollen immerwährenden Treiben , nach den stillen
Freuden der Häuslichkeit zu sehnen ? «

Die Mutter nickte beifällig , die Söhne klatsch¬
ten jubelnd in die Hände und empfingen den eben
eintretenden Theodor  mit der Nachricht : »Mor¬
gen fahren wir auf das Land , und ist das Haus
nach der Aeltern Wünschen, so bleiben wir draußen . «

Jedes Mitglied der Familie fügte einige Pinsel-
ftriche zu dem in der That sehr lieblichen Gemälde
hinzu , das man sich von diesem Landleben tm Vor¬
aus entwarf ; das erste war eine ordentliche Zeit-
eintheilung festzusetzen; die Aeltern beschloßen ge,
meinschaftlich ihre Mußestunden der geistigen Aus,
bildung ihrer Kinder zu widmen . — Es sollten
Bücher und musikalische Instrumente angeschafft ,
eine Käfer - und Schmetterlingssammlung — ein
Herbarium angelegt und Theodors  Wißbegier-
de über so manche , ihm bis jetzt noch fremd geblie¬
bene Gegenstände von seinen jungen Freunden , —
deren Unterricht allerdings umfassender und vielsei¬
tiger gewesen war , als es jenes eigentliche Bestim¬
mung heischte — bereichert werden ; — Ursachen
genug , ihn in die fröhlichste Stimmung zu ver¬
setzen; da klopfte jemand an der Thür und herein
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trat eine dürftig gekleidete schon etwas bejahrte

Frau , in der Th e od o r s Herz , ohne vorherige
persönliche Bekanntschaft , mit Verlegenheit und
Schreck , sogleich Antons  Mutter ahnete.

Sie war es wirklich und kehrte eben von der

Behörde , wo sie die Anzeige jenes Löffeldiebstahls

gemacht hatte , mit der erfreulichen Versicherung
zurück , daß die Polizei dem Thäter — nach der
Personsbeschreibung derselbe , der schon seit einigen
Tagen in verschiedenen von einander weit entlege¬
nen Gasthäusern ähnliche Versuche gewagt hatte —
bereits auf der Spur sey . Natürlich wollte sie mit
dieser tröstenden Eröffnung ihres Sohnes Kummer
mildern und ihn dadurch um so leichter bewegen,
seinen Herrn — sobald dieser nach Hause käme
— sogleich aufrichtig von dem ganzen Vorfälle in
Kenntniß zu setzen ; da erfuhr sieTheodors  ra¬

sche Handlung , aber weit entfernt , davon einen
Vortheil ziehen zu wollen , nahm sie die Uhr sogleich
aus Antons  Händen — der sie ohnehin nur in
der Ucberraschung angenommen und weil er sich
nicht aus dem Zimmer entfernen durfte , bis jetzt

behalten hatte — um sie Theodorn  selbst zurück¬

zugeben , da sie diesen aber nicht auf dem Gange
traf , sich auch nicht lange aufhalten konnte und

überdieß das billigste Vertrauen in Herrn Rich-
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ters  Denkungsart setzte, daß so eine edelmüthige,
nur einer vorsichtigen Richtung bedürfende Neigung
seines Pfleglings ihn keineswegs erzürnen werde,
beschloß sie endlich in das Zimmer zu treten und
die Uhr mit einer treuen Erzählung der ganzen Be¬
gebenheit zu überreichen.

Die Aeltcrn hörten dem schmucklosen Vortra¬
ge der Witwe mit Aufmerksamkeit und Theilnah-
me zu; beide wußten, daß die Uhr Theodorn
das liebste aller, von ihrer Freigebigkeit erhaltenen
Geschenke sey und hatten sich erst vor ein paar
Stunden durch eine zufällige Veranlassung über¬
zeugt, daß keineswegs diese Vorliebe — wie es
wohl sonst nicht selten bei der Jugend der Fall ist
— erkaltet sey; sie konnten daher auf den mächti¬
gen Eindruck schließen, den Antons  Kummer auf
ihn gemacht haben mußte und daraus ihres Pfleg¬
lings überschwengliche Herzcnsgüte bcurtheilen. Sie
umarmten ihn gerührt, Theodor  aber rief unter
Thränen: daß er ihrer Güte nicht würdig sey, in¬
dem er auf keine andere  Art , die seinem Her¬
zen zur Pflicht gewordene Hilfe habe leisten können,
weil er unbesonnen  das ihm geschenkte Geld
an Unwürdige vertheilt habe, wobei er zugleich
der Wirkung erwähnte, die eine solche Entdeckung
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durch den bekannten Straßenauftrktt in ihm her¬
vorbrachte . —

Herr Richter  entließ die Witwe mit einem
Geschenke und der Versicherung , daß weder ihr
noch Anton  die Entwendung der Löffel nachthei¬
lig werden solle ; — sie nahm das eine wie die
andere mit einer dankenden , stummen Verbeugung
auf , weil sie durch jeden Ablchnungsversuch den
großmüthigen Mann zu beleidigen gefürchtet hät¬
te . — Nach ihrer Entfernung sagte er zu seinen
Söhnen:

»Die Gutherzigkeit,  liebe Kinder , ist
das thätige  Verlangen , das Wohl unserer Ne¬
benmenschen — aller Geschöpfe zu befördern und
zu mehren , folglich mit Recht von jedem unwirk¬
samen  Wohlwollen , von einer jeden aufwal,
lenden , weichherzigen  Regung und von dem
Affecte des Mitleidens,  der sich nur auf Un¬
glückliche ausschließlich beziehen kann , unter¬
schieden.  Ein wahrhaft gutes Herz  äußert
sich gegen Freunde und Feinde , gegen Glückliche
und Unglückliche , gegen Hohe und Niedere . Aus
einem  Grunde speiset der Gutherzige den Hun¬
gernden , kleidet den Dürftigen , verbindet den Ver¬
wundeten , rettet den angefallenen guten
Namen seines Beleidigers , erhöhet
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die Freuden des Glücklichen , erleichtert
dem Sclavcn die Kette und dem Kranken, Beküm¬
merten seine Schmerzen; aus einem  Grunde er¬
barmt er sich eines jeden leidenden  Geschöpfs,
auch des Bösewichtes; — denn er ist ein Unglück¬
licher und sein Bruder. — Dieser wohlthätige
Hang belebt jede menschliche Brust, er ist — wenn
ich so sagen darf — der edle Ueberrest des göttli¬
chen Ebenbildes in uns , der nicht verloren ging,
den wir sogar durch eine fortgesetzte Reihe menschen¬
feindlicher Handlungen nicht ersticken können. Wir
sollten daher die angelegentlichste Sorgfalt auf sei¬
ne Pflege verwenden, die uns eine untrüglich rei¬
che Ernte der süßesten Früchte verspricht; denn
jede edle Handlung ist nicht nur von einer süßen
inncrn Empfindung begleitet, sondern auch lange
eine Quelle des Vergnügens, da selbst die Aeuße-
rungen der Dankbarkeit so manchen von unserer
Güte gerührten Gemüthes, viel zu unserer Zufrie¬
denheit beitragen werden. — Nur legt, liebe Kin¬
der diesen angenehmen Empfindungen, nicht ohne
genaue Prüfung einen allzu hohen Werth bei und
glaubt nicht, daß sie die nothwendige Beilage einer
jeden  gutherzigen That scpn müssen;  auch
sprecht dem das gute Herz nicht ab , der sich bei
den Aeußerungen desselben nur selten eines lebhaf.
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ten Vergnügens bewußt wird , denn das beste Tem^
perament ist weder eine Tugend noch ein Laster,

ob es gleich zu dieser oder jener Tugend , zu die¬
sem oder jenem Laster geneigter machen kann . —

Der wahre Gutherzige ist es nicht in einzel,

nen Fällen , sondern unter allen  Umständen,
nicht aus einem unbeständigen sinnlichen Triebe,
sondern aus deutlicher Ueberzeugung seiner Ver¬
nunft , nicht aus Affect , sondern sogar seiner

herrschenden Leidenschaft entgegen,
nicht  mit Widerspruch irgend einer anderen Tm

gend , sondern in der genauesten Harmonie mit allen.

Sechstes Kapitel.

Gaunerstreiche . — Eine neue Bekanntschaft . —
Wie wird das enden?

Jede große Hauptstadt zählt unter ihren Be¬
wohnern eine Menge von Abenteurern , Müßiggän¬
gern und Gaunern , die besonders auf reiche Frem¬
de ihr Augenmerk richten und nicht selten die uner-
bortesten , kühnsten Streiche ersinnen , um sich von

dem Ueberstuße der Beglückten einen Theil zu ver-
3
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